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EINS




„Wenn wir es nicht nackt machen, respektieren wir die alten Gottheiten nicht", erklärte Swanhild und zog ihr Unterkleid aus. 

Raphael sah sich um und zog widerwillig seine Tunika aus. „Das mag sein, aber wenn Pater Fazzio uns findet, wie er es bei den anderen getan hat, wird die ganze Stadt davon erfahren, und wir werden den nächsten Monat endlose Predigten über Keuschheit und Reinheit anhören müssen." Als sein Blick auf Swanhilds Augen fiel, sagte die Lust darin, dass ein Monat voller Predigten ein kleiner Preis war.

„Pater Fazzio hat Angst vor den alten heidnischen Hainen. Er würde sich nie so weit in den Wald wagen, und selbst wenn er es täte, würden uns die alten Götter vor seinen Blicken verbergen, wenn wir sie richtig anbeten."

Raphael legte sich ins Gras und streckte flehend die Hände aus. „Dich möchte ich anbeten, keinen Gott, weder alt noch neu. Komm her."

Swanhild lachte, streckte ihre Arme über den Kopf, um ihre Brüste besser zur Schau zu stellen, bevor sie sich rittlings auf Raphaels Hüften setzte. Er war bereit für sie, wie immer, aber sie genoss es, ihn zu necken, sich an ihm zu reiben, bis er es nicht mehr aushielt.

Heute schien er seine Augen an ihren Brüsten zu weiden, während sie sich zum Höhepunkt arbeitete. Er kam heute schnell, und sie bog ihren Rücken durch, als sie zum Blätterdach über ihnen schrie.

Raphael war steinhart unter ihr, aber er drang immer noch nicht in sie ein.

„Du bist so wunderschön", hauchte er und streckte die Hände aus, um ihre Brüste zu umfassen. „Heirate mich, Swanhild."

„Nein", sagte sie und rieb sich erneut an ihm. Sie schloss die Augen und drückte sich fester gegen ihn. Sicher konnte sie nicht schon wieder kurz vor dem Höhepunkt stehen. Doch, konnte sie. Sie schrie vor Freude auf.

„Heirate mich, damit wir das jeden Tag und jede Nacht tun können", sagte er und blickte sie anbetend an.

Swanhild lachte. „Inwiefern unterscheidet sich das von dem, was wir jetzt tun? Komm schon, Raphael, ich stehe kurz vor meinem dritten Höhepunkt, und ich mache die ganze Arbeit!"

„Der Waldboden ist im Sommer in Ordnung", sagte er und streichelte ihre Brüste. „Aber wenn der Herbstregen kommt... oder der kalte Winterschnee, möchte ich warm sein... drinnen..." Endlich stieß er in sie hinein und traf den perfekten Zeitpunkt, um sie über die Schwelle eines weiteren Höhepunkts zu bringen. „Mit dir, in unserem Bett. Ich möchte, dass du meine Frau wirst, Swanhild."

Etwas an dem Winkel, den er gewählt hatte, sandte Wellen der Lust durch sie und baute sich zu einem weiteren, unmöglichen Höhepunkt auf.

„Herbst oder Winter sind mir egal. Was ich will, bist du, hier und jetzt, in diesem Moment, genau so wie wir sind... jetzt!" Zum ersten Mal hatten sie es perfekt getimt und erreichten gemeinsam ihren Höhepunkt. Mit mehr Übung könnten sie das jedes Mal schaffen.

Sie rief seinen Namen, aber sein Schrei klang mehr wie: „Heirate mich, Swanhild!"

Sie schüttelte den Kopf, als sie sich voneinander lösten, und ging zu der kleinen Quelle, die unweigerlich diese heiligen Haine zierte, um sich zu waschen.

Waschen, trocknen, anziehen - es war ein eigenes Ritual, das sie heute dreimal vollzogen hatte, zweimal in diesem Hain. Aber sie mussten bald aufbrechen, um vor Einbruch der Dunkelheit zu Hause zu sein, und jede weitere Liebkosung müsste bis morgen warten.

Sie hoffte, er würde sich vor dem Herbst einen akzeptableren Heiratsantrag einfallen lassen, anstatt seiner leidenschaftlichen Forderungen, die nichts bedeuten würden, wenn sie wieder angezogen wären. Zumindest für die meisten Männer bedeuteten sie nichts, so hatte ihre Mutter gesagt. Versprechen, die in Leidenschaft gemacht wurden, waren wertlos - und ihre Mutter musste es wissen, denn ihr Vater hatte oft versprochen, sie nie wieder zu schlagen, nur um es am nächsten Tag wieder zu tun.

Aber Raphael war ganz anders als ihr Vater, erinnerte sie sich, als seine sanfte Heilerhand die ihre umschloss. Eines Tages würde er den richtigen Moment wählen, und sie würde sehen, wie seine Augen aufleuchteten, wenn sie sagte...

Sie hatten den Waldrand erreicht, und Raphael war auf die Knie gefallen und hatte seinen Korb abgestellt. Er stellte ihren daneben, damit er beide ihrer Hände in seine nehmen konnte.

„Swanhild, ich liebe dich mehr als die Sonne am Himmel oder die lebensspendende Luft, die uns atmen lässt. Ich liebe deinen Körper, ich liebe deinen Geist, ich liebe deine Magie und ich liebe den Klang deiner Stimme. Ich würde mein Leben geben, um die mir verbleibenden Momente mit dir zu verbringen. Ich weiß, eine Hexe und ein Apothekerlehrling sind ein unwahrscheinliches Paar, denn wenn wir getrennt sind, konkurrieren wir jeden Tag um dieselben Kunden, aber wenn wir zusammen sind... ach, dann sind wir so viel mehr. Du bist meine liebste Freundin, meine einzige Liebe, und ich bitte dich, meine Frau zu werden. Bitte, Swanhild, ob es heute ist oder morgen oder nächstes Jahr oder in hundert Jahren, versprich mir, dass du mich heiraten wirst, denn ich liebe niemand anderen und werde es auch nie tun."

Sie starrte in seine Augen. Dies war der Moment.

„Ja", hauchte sie.

Raphaels Mund klappte auf. „Was hast du gesagt?"

Swanhild lachte. „Ich habe ja gesagt. Mein Kleid ist fertig, und wir müssen es nur noch meiner Mutter sagen, bevor wir einen Termin festlegen können. Du solltest aber besser dein Versprechen einhalten, mich morgens und abends zu lieben, sonst muss ich dich in den Wald bringen und den alten Göttern überlassen!"

Er stand auf und schlang seine Arme um sie. „Was immer du begehrst. Mit dir als meiner Frau werde ich dir alles geben, was du dir wünschst."

Sie lachte. „Dann kannst du jetzt anfangen, mit einem Kuss."

Aus einem Kuss wurden mehrere, und die Sonne war untergegangen, als sie Hand in Hand aus den Bäumen traten. Aber die Dunkelheit störte sie nicht, denn was konnte schon solch eine vollkommene Freude trüben?
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„Wo warst du? Ich hab mir schon das Schlimmste ausgemalt!", rief Mutter, packte Swanhild an den Schultern und starrte sie an. „Hast du Fieber? Musst du husten? Irgendwelche schmerzenden Schwellungen?" 

Swanhild war lange genug eine Hexe, um zu wissen, was diese Symptome bedeuteten. Ihre Mutter dachte, sie käme zu spät nach Hause, weil sie die Pest erwischt hätte. „Mir geht's gut!", fauchte sie und versuchte, sich aus dem Griff ihrer Mutter zu befreien, aber die ließ nicht locker.

„Gut, gut", murmelte Mutter abwesend und starrte in die Nacht hinaus. Sie schüttelte sich. „Dann müssen wir dafür sorgen, dass das so bleibt. Wir haben keine Zeit zu verlieren!"

Sie zerrte Swanhild aus der Tür und die Straße hinunter, bis ihre Stiefel ins Wasser des Sees platschten. Kaltes Wasser schwappte über den Rand, wirbelte um ihre Zehen und drohte, ihr die Schuhe auszuziehen. Sie musste sie wohl nicht richtig zugebunden haben, denn es fühlte sich an, als würden ihre Füße in Schuhen schwimmen, die im Wald noch perfekt gepasst hatten.

Und warum wurde Mutter plötzlich größer?

Wasser sickerte durch ihre Ärmel. Swanhild riss die Arme hoch, aus dem Wasser, aber sie fühlten sich nicht richtig an. Irgendwie leichter. Und sie konnte beide Arme gleichzeitig sehen, einen auf jeder Seite, wie sie die Ärmel füllten... nein, aus den Ärmeln rutschten...

Die Erkenntnis traf sie wie ein Schlag in die Magengrube. „Mutter! Warum benutzt du Magie an mir?", schrie sie.

„Es ist der einzige Weg, dich zu retten. Alle Schwäne im Königreich stehen unter dem Schutz der Königin, also wirst auch du vor Jägern sicher sein."

„Was meinst du damit... wovor beschützt du mich?", wollte Swanhild fragen, aber es kam nur ein schreckliches Schnattern heraus. Wie ein Schwan, der sein Nest verteidigt. „Mutter!"

„Flieg, flieg davon. Wenn die Pest vorüber ist und es sicher ist zurückzukehren, dann darfst du deine wahre Gestalt wieder annehmen. Stell dich an dieses Ufer, und wenn es sicher ist, wirst du dich verwandeln. Aber nicht früher. Verschwinde!" Mutter wedelte mit den Armen, als wolle sie Swanhild tiefer in den See scheuchen.

Eine Art Urinstinkt ergriff Besitz von Swanhilds Eingeweiden, und sie fand sich selbst flatternd wieder. Sie drehte sich, hob ab, glitt dahin... ihre Füße verließen das Wasser und sie flog über die Oberfläche des Sees, floh von ihrem Zuhause und allem, was sie je gekannt hatte.

Sie wollte sich umdrehen, zurückkehren, aber der Instinkt, vor der Gefahr zu fliehen, war zu stark.

Eines Tages würde sie zurückkommen. Diese alberne Schwanengestalt bezwingen und befehligen, sie nach Hause zu bringen. Denn es würde sicher sein zurückzukehren, dessen war sie sich gewiss.
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Raphael wusste, er sollte nach Hause gehen. Er sollte seinem Meister, dem Apotheker Gojko, sagen, dass er heiraten wollte, und fragen, ob er seine Lehre früher beenden könnte, um genug zu verdienen, um eine Familie zu ernähren. Na ja, zunächst nur eine Ehefrau, aber bei der Menge Zeit, die er nackt mit Swanhild verbrachte, würde eine Familie nicht lange auf sich warten lassen. 

Stattdessen blieb er vor Swanhilds Haus stehen. Gojko wäre nicht erfreut, wenn er das Haus der Hexe betreten würde, denn so nannte der Meister Swanhilds Mutter, Tola. Aus jedem anderen Mund hätte das Wort nicht so säuerlich geklungen, denn selbst Tola beanspruchte gern den Titel der Stadthexe für sich, aber wenn Gojko es sagte, war es mit demselben Gift, das er für Dämonen, Flöhe und Ratten reservierte.

Deshalb wollte er sich sicher sein, dass Gojko das Ende seiner Lehre genehmigen würde, bevor er gestand, dass er vorhatte, Tolas Tochter zu heiraten. Vielleicht würde der Mann die beiden Frauen eher akzeptieren, wenn er wüsste, dass beide echte Magie besaßen und sich ebenso gut mit Heilung und Kräutern auskannten wie Gojko selbst, aber Raphael bezweifelte es. Gojko war ein verbitterter alter Mann, der gerne nachtragend war, und Tola hatte einmal jemandes Leben gerettet, als Gojko aufgegeben hatte, ihn zu behandeln, überzeugt davon, dass kein Trank wirken könnte, wenn all sein Wissen versagt hatte.

So wurde Tola zu jener fremden Hexe, die Geschäfte mit dem Teufel machte, zumindest in Gojkos Haus, und Raphael durfte nicht von ihr sprechen.

Doch hier war sie, stürmte aus der Tür ihres eigenen Hauses und zog Swanhild hinter sich her, während sie zum See eilte.

Also hatte Tola die Idee nicht gemocht, dass Swanhild ihn heiraten würde. Denn was sonst könnte die Frau so erzürnen, außer den heutigen Neuigkeiten?

Raphael trat in die Schatten, damit Tola ihn nicht sehen würde, bevor er den beiden folgte. Er würde auf keinen Fall zulassen, dass seine zukünftige Frau dem magischen Zorn ihrer Mutter allein gegenüberstand.

Tola zog Swanhild bis zum äußersten Rand des Sees und stieß sie dann hinein. Swanhild stolperte durch den Stoß ihrer Mutter nach vorne, verlor aber nicht den Halt im knietiefen Wasser.

Licht blitzte auf einer Klinge in Tolas Hand auf.

Raphael öffnete den Mund, um Swanhild eine Warnung zuzurufen, und verschluckte sich fast, als Tola die Klinge gegen sich selbst richtete, sie über ihren Arm zog und dann die Klinge in die andere Hand nahm und auch den anderen Arm aufschlitzte. Das Messer fiel ihr aus den Fingern in den Sand zu ihren Füßen, und Raphael konnte wieder atmen. Tola wollte einen Zauber wirken, nicht ihre Tochter erstechen.

Erst jetzt drehte sich Swanhild zu ihrer Mutter um, ihre Füße noch immer im See. Sie kauerte sich hin und starrte mit einem entsetzten Blick zu Tola hoch.

Ihre Arme streckten sich aus und platschten auf die Wasseroberfläche, als wollte sie es vertreiben.

Und dann ... veränderte sie sich.

Arme wurden zu Flügeln, und ihr Kleid rutschte schneller herunter, als es das getan hatte, als sie im Wald miteinander geschlafen hatten.

„Mutter! Warum wendest du Magie gegen mich an?", rief sie.

Für einen Moment sah Raphael die Frau, die er liebte, im Wasser kauern, die Flügel ausgebreitet, und dann war sie weg. Ein Schwan saß an ihrer Stelle, schlug mit den Flügeln und schnatzte, als würde er versuchen, einen Räuber von seinem Nest zu vertreiben.

Das Entsetzen lähmte seine Zunge.

Der Schwan, der seine Verlobte gewesen war, drehte sich um und flog über den See davon.

Verzweiflung befreite sie.

„Meisterin Tola, wie konntet Ihr Eurer eigenen Tochter so etwas antun?"

Tola begann sich umzudrehen, taumelte dann aber zu ihm herum. „Ich würde alles tun, um sie zu retten."

Raphael sah rot. „Was in Gottes Namen wäre so schlimm daran, wenn sie mich heiraten würde? Ich würde sie unterstützen, für sie sorgen und sie alle Tage meines Lebens lieben!"

„Kannst du die Pest heilen, Junge?"

Die Pest? Wie die, die Altino ausgelöscht hat?

„Natürlich nicht. Das kann niemand", sagte Raphael. Deshalb hatte Meisterin Sara darauf bestanden, dass keine Fremden in ihrer Stadt willkommen wären. Und egal, was Ältester Ahab oder Pater Fazzio sagten, es gab keinen Mann, keine Frau und kein Kind in Mirroten, das mutig genug wäre, Meisterin Sara nicht zu gehorchen.

Tola fiel auf die Knie. Erst jetzt sah Raphael die dunklen Blutrinnsale, die ihre Arme hinunterliefen. Sie hatte sich die Adern aufgeschnitten, da war er sich sicher.

Er stürzte nach vorn. „Meisterin Tola, Ihr müsst mich Euch helfen lassen, sonst werdet Ihr sterben!"

Sie hob eine blutige Hand. „Ich muss gar nichts dergleichen, Junge. Wenn du Verstand hast und hoffst, lange genug zu leben, um meine Tochter zu heiraten, wirst du dich so weit wie möglich von mir fernhalten. Ich habe die arme Ysabel gepflegt, bis die Pest sie tötete, aber nicht bevor sie die Seuche an mich, ihren Vater und wahrscheinlich auch den Priester weitergab. Der Tod kommt zu uns allen, aber ich werde Zeit und Ort wählen, nicht irgendeine Krankheit. Ich gebe mein Leben für meine Tochter, damit sie leben kann." Sie hustete und brachte Blut hoch, das sie auf den Boden spuckte, weg von Raphael. „Sag Sara, sie soll fliehen. Weit und schnell und irgendwohin, wo sie die Tore für alle schließen kann. Vielleicht zur Festung ihrer Familie, hoch in den Bergen. Sag ihr, sie soll so lange wie möglich warten, bevor sie zurückkehrt. Ein Jahr. Vielleicht zwei. Bis sie die Nachricht erreicht, dass es sicher ist. Dann kannst du hierher zurückkehren, und Swanhild ... Swanhild ..."

Sie kippte zur Seite, ihr Atem ging mühsam.

„Meisterin Tola, wenn Ihr nur den Ärmel fest um Euren Arm wickeln würdet, könnte es die Blutung verlangsamen. Ihr könntet noch leben."

Tola begann zu lachen, was sie nur zum Husten brachte. „Sara wird dich mit deiner unerschütterlichen Hoffnung brauchen, wenn sie geht. Sieh zu, dass sie irgendwo in Sicherheit kommt. Wenn es sicher ist, nach Hause zurückzukehren, wird Swanhild hierher kommen, und wenn du sie wirklich liebst, wirst du hier auf sie warten. Und meine Tochter ... sieh zu, dass du sie glücklich machst, Junge. Denn wenn du sie jemals schlägst, werde ich den Teufel selbst schicken, damit er dir die Eingeweide herausreißt und dich damit zu Tode peitscht."

„Und ich dachte, du würdest als Geist zurückkommen und mich in einen Frosch verwandeln", sagte Raphael. Oh, er war ein Narr. Er hätte früher daran denken sollen. „Nein, warte. Verwandle mich in einen Schwan, wie Swanhild. Dann sind wir beide zusammen sicher, und wenn wir zurückkommen..."

„Nicht genug Magie in meinem Blut übrig, um dich in irgendetwas zu verwandeln, Junge. Du wirst dein Glück mit Sara und jedem anderen, den du retten kannst, versuchen müssen. Jetzt geh! Bring deine langen Beine zur Kirche und zünde eine Kerze für Ysabel an, und für jeden anderen, dessen Seele deine Gebete in den Himmel tragen könnte. Denn du wirst alles Glück der Welt brauchen, um das zu überleben." Noch ein Husten, diesmal schwächer. „Geh, oder ich versuche vielleicht doch, dich in eine Schnecke zu verwandeln. Dafür könnte meine Magie noch reichen..."

Raphael schluckte. „Und wie soll ich Swanhild in die Augen sehen, wenn ich sie wiedersehe, wenn ich ihre Mutter allein sterben lasse?"

Stille war seine einzige Antwort. Nicht einmal das Geräusch von Tola, die einen letzten Atemzug nahm, denn sie hatte ihren bereits ausgehaucht.

Ihre sterbenden Worte, ihr letzter Wunsch... waren für Swanhild gewesen. Er musste überleben, um Swanhild von den letzten Momenten ihrer Mutter zu berichten, von ihrer Liebe zu ihrer Tochter. Und er musste sie glücklich machen.

„Ja, Meisterin Tola, ich schwöre bei meinem eigenen Leben, das werde ich", sagte Raphael. Es fiel ihm schwer, sie dort zurückzulassen, aber es gab nichts mehr, was er für sie tun konnte. Pater Fazzio war derjenige, der die letzte Ölung spendete und dafür sorgte, dass die Körper auf dem Kirchhof begraben wurden.

Also eilte er zur Kirche, wo er Tobias an der Tür traf.

„Wo warst du?", zischte Tobias. „Ich habe Pater Fazzio gesagt, dass du kommst, dass du Ysabels Totenwache nie verpassen würdest, aber jetzt ist er zu Gojko gegangen, um dich zu holen! Schnell, geh rein, damit wir ihm sagen können, dass du kurz nach seinem Weggang angekommen bist."

In der Kirche, wo er eine Kerze für Ysabel und Tola anzünden konnte, und vielleicht auch ein paar für seine Eltern. Denn wenn die Pest wirklich nach Mirroten gekommen war, wie Tola sagte, dann hatte sie Recht damit, dass jedes Gebet zählte.

Raphael nickte und ging voran nach drinnen.









